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« « 

It. Joseph Bandertloß hat Audienz 
beim Kaiser Wilhelm. —-— Wie 

man sich in Berlin um die Yankees 
reißt, und wie der Knödelfepp das 

auszuniitzm weiß. 

Mr. Esteri 
Jch beehre Mich, Jhne die angeneh- 

me un wohlgemeinte Mittheilung ze 
mache, daß der Knödelsepp e Rinvvieh 
is. Un zwar e ganz fötchtetliches. Sie 

wisse doch, in 
was for ere Mi- 
schen Jch ihn 

enausgeschickt 
heu.Rämlich, for 
es wege der New 
Yorker Ausfüh- 
rung vun der 
Bankenther Fest- 
und Weib-Oper 
Parsifal ze fixe. 

Nachdem der 
Knödelfepv drei 
Tag in Münche 
des Bieik probikt 
h-« ------ d-- 

Exkjus, et müßt 
die Stimmung 
fonditn), is et 

endlich beim Ex- 
cellenzgraf Pos- 
satt gewese. Un 

was denke Sie, was et aus’m Possatt 
etauskriegt hot üwwet de Patsifal? 
Gar nix. Er bot e schmales Entkom- 
men gehatt vun en Konttätt mit’m 
Ppssari zu zeichne for e feierlich Pos- 
sa:t’sches Jntendanzgasispiel in New 
York, weil et (ver Possart nämlich) 
die Jmpreschen gehatt hat, Ich, der 

John Nitsch Esa» wär e Mänätschek 
Im der Knödelsepp wär Mei Aep- 
fcheui. Jch hen üwwerhauyt gemerkt, 
daß der Knödelfepp in Mönche nie 
was austichte wert-, weil dort des Bier 
u gut un ze billkg, un des Esse zu 

sehr nach dem Knödelsepp fein Ge- 
chmack is. Deswege hen Jch demSepp 

e chkfftsitte Käldeldispätfch geschickt, wo 

besagt hlot: »Geh nit zum Schmieoche, 
geb zum Smied.« 

Der Knödeksepp bot öch des ganz 
richtig kraus-länd, er sollt de Possart 
dreappe un nach Bötlin zum Jmpeter 

Fu ch then dem Sepp schun hier 
regt, lles, was erst beim Jmpeter 

est-W hätt, des wär, daß der Im- 
m, wenn et horch des auslänmsche 

- Department dem Baron Speck 
biegräffe losse thät, die ungeweihte 
Patsifal - Verfotmenz in New York ze 
print-te, so gewiß mit vie Auge bliazle 
sollte, damit der Bäkon in Washington 
wisse thöte, daß et, ver Jmpeter, es nit 
so ernst meint un nur Jenas haibet 
miäling delikt 

Den gedenkt, die Diffituslti for de 
Wepp werd sei, e Odienz beim 

er kriege. Da Ken Ich awwer 
tu Mistää gemacht Etgenv e Ams- 
eitäs kann qllecpeil, wie Mit ver Knä- 
detsppp wies-Ist e Odieuz beim Im- 
gter kltiegr. Die Amörikäns bowwe 

Bövlin allem-il M Getikh Des 
heißt, nit die deissche Amötitäns, fon- 
neen die Mist-tut Wann Eener als 
Umöräön Deitsch rann, da is er schun 
vermtt in Bsrcin. 

Der Knöhelsepp hat glücklicherweis 
die Prosenz of Meind gehabt, fein 

Ramese Uchänsche un hat sich St. o- 

feph andertloß gekallt. Er kä li 
Mir, daß alle Leitenänts un annere 

Affissers ihn salute, wann er uff der 
Saß geht. Die preußische Offizier 
thäte nämlich Unner vie Linde un in 
der Friedrichsiraß alle Männer uff hie 
Ich-sag gucke, un wann Eener amerita- 
nische Stiwwel anhat, da müsse sie 

ennärs un vie Wachposie müsse Pre- 
ent Arms mache. 

Akso is es unner dene Sirtumftän-— 
rs dem Knödelsepp unner dem Name 
t. Joseph Bansertloß ganz leicht ge- 

winn, e Ovienz ze kriege. Er hot sei 
Untiege vargedrage un der Jmperer 

gesagt: »Sörvenli, mi-t’m größte 

rgniifge«; es t "t gar nix im Weg 

wUn or den nkel Säm thät er 

igez thun. 
«Awwer«, hat dann ver Jmperer ge- 

sgt, »warum soll dann grad der Par- 
al uffgeführt wernT Könnt sich dann 

Mister Ganried nit e Paar vun die 

Masern - Theatersiüch vie Jch 
·r zu Order nach Meine allerhöchste 

Ungabe hen mache lasse, in Musik setze 
an all Grüni- Opera ufführn lasse? 
Dann der Mister Conried will, kom- 
ncsdit sofort zwei Isl. kais. haf- 

e detzu ab, vie Musik zu 
sent Stüder ze Yompose.« 

«ermrhasup-t,« hot dann die Maja 
Bd Wnsnssm fis-If M 

Eusit for viel zu getünsftelt. HE Paar 
dige Mitäkmäksche, e Za fe- 

teich, e Genetslmaksch un die J an- 

krie- und die Kavallevie- Signale des 
wär eigentlich alle Musik, wo des Volk 
taucht un hawwe soll. Of course 

c Dir im Segefktanxf nit se ver- 

, un vielleicht noch e Paar vater- 
Mche Basis-sieben in dene was oun 

Meinem selige Herrn Großvater vor- 
m«t. 
In dieser half-reiche Weise bot der 

F et sich mit dem Knödelfepp un- sizth Un dann is et for morge 
PS Dinger bei Jmperers cis-lade 
sow. 

all die Iroiudkichteit bot dkk 
TM nii aserscht getötet-L m zu 

UW .e: wär entzückt üwwet vie he- 
Ithe Licheniwckdigkeit vnm m- 

ag hättW dessen Ming est 
neus- chntnis vmi alle Ei elheite 

FOR mt alle Inhalts sse nit 
Midian-. Osts- ei m sit emii tin-tut Mi- 

W 

per coiter das der Ritter St. Joseph 
Vandertlos Knitdelsepv heißt un tei 

ntie sonnern e gebotener Deutscher 
re. ssunsebt werd er niimiich enausge- 
sit-mise. 

ane des Rämlirhe mänsrhend 
mit Nigaids 

Yours 
John Rit·sch. Esa. 

Sein Sie so ut un table Sie uis 
Jbr’m preivsiü Feier dem Kniidelsevp, 
er sollt bei rerd nit neit’rn Messer 
esse. In örlin is des nämlich nit 
Stett D. O.’Esa. 
W 

Das wahre »Dir-Iow- 
Uater dem Titel »Ehe Suche nach 

versunkenen Schaden« bringt Benja- 
min Tavlor in einem Artikel der» 
»English Jllusttated« sehr interessan- 
tes Material bei, das die Frage nachi 
dein ost gesuchten ·Dorado« lösen soll. ! 
Es ist eine seltsame Geschichte, die das 
erzählt wird. Weit oben in den Höhen ! 
der Anden, einige 9000 Fuß über dem 

» 

Meereisviegeh liegt in dem hochlandj 
von Vogota der See Guatavita. Manj 
vermuthet, daß dieses hochland die; 
Heimath der Kartofsel ist, die bis zum j 
heutigen Tage sein hauptsächlichstesl 
Produti bildet. Dieser See wird jetzt 
von einer Aktien-Gesellschaft mit Be- 
willigung der colurnbischen Regierung 
trockengelegt; der Zweck dieser Trocken- 
legung, die an sich eine sehr schmutzige 
Arbeit ist, beruht aus einer Geschichte, 
die wie ein vhantastischer Roman i 

klingt. Dieses See soll das bekühmtes 
»Dorado« sein. hier wurde, wie besl 
richtet wird, der Kazite von Guata-· 
vita mit einer klebrigen Substanz be-! 

deckt, aus die Goldstan gestreut wur-« 

de, und diese goldene Bedeckung bildete 
seine Betleidung wenn er die Opfer 
vollzog. Der Ausdruck «El Dotado« 
bedeutet danach »der Goldene« oder 
»der goldene Mann«, und nicht »die 
goldene Stadt«, wie man ewöhnlicb 

»meinte. Der Kazite von zuatavitm 
»der eine Armee von 30,000 Mann 
ihr-ti- bvesffobb hol-i iibff Mkbk Cis 

) eine Million Menschen. Der See, der 

Lauf dem Gipfel eines tegelförmigen 
Berges gelegen ist, wurde von ihnen 
als der Sii ihrer Schutzgottheit he- 
trachtet, der sie zweimal jährlich ovfern 
zu müssen glaubten. Daher versam- 
melten sich zu feftgeseyten Zeiten alle 
Untergebenen des Kaziken mit golde- 
.en Opferspenden, und zu einer gro- Hen Prozession gescharrt, zogen sie mit 

Musik zum See. 
Dort angekommen schifften sich der 

Kazite und die mächtigsten häuptlinge 
in großen Konoes auf den See ein 
wozu Stufen in das Ufer eingehauen 
waren, und zu gleicher Zeit zerstreute 
sich das Volk rings um den See. Jn 
der Mitte des Sees angelangt, bestri- 
chen die häuptlinge den Kaziien und 
bebuderten ihn derschwenderisch mit 
Goldftauh Auf ein gegebenes Zeichen 
wandte sich nun das Volk mit dexn 
Rücken sum See, und im Augenblick, 
wo der Kazile untertauchte, jauchzten 
sie und schleuderten so weit wie mög- 
lich ihre eigenen Opfergaben über die 
Schulter in den See. Darauf kam der 
Kazike an das Land und iehrte in 
seine Hauptstadt zurück, in derselben 
Art, wie er gekommen war, und über- 
zeugt« daß die Sünden, die von ihm 
und seinem Volk wiihrend des letzten 
halben Jahres begangen worden, fett 
gesiihni seien. Durch diese halbjähr- 
liche Spende müssen natürlich allmäh- 
lich außerordentlich werthvolle Schiihe 
in dem See aufgehäuft worden sein. 
Man hat ihren Werth auf hunderte 
von Millionen geschritt. Als die Spa- 
nier das Land eroberten, verfolgten sie 
die Eingeborenen. um Gold zu erhal- 
ten, so grausam, daß die meiften von 
diesen alles, was sie noch hatten, in 
diesen See warfen. Der damalige Ka- 
zite selbst veranlaßte, daß in der Mitte 
des Sees so viel Goldftaub, als fünf- 
zig Menschen schleppen konnten, ver- 

senkt wurde. Die früheren Nachfor- 
schun en sind immer mit reichen Er- 
gebni en belohnt worden. Der See 
ift, wie angegeben wird, 1200 Fuß 
lang, 100 Fuß breit und im tiefsten 
Theil 46 Fuß tief. 

se cum nicht ten-sum 
Dr. Gillespie, der gegenwärtige 

Leiter der schotttschen Kirchensnnode, 
erzählt, wie er eines Tages ganz ver- 

blüfft gewesen sei durch die Antwort 
eines in Lumpen einbergebenden Ein- 
gesessenen seines Kirchenspeengels, mit 
dem er in ein Gespräch gerathen war. 
Er srug denselben nämlich: 

»Nun sag’ mir blos einmal, hast 
Du denn Niemanden, der ein bischen 
für Dich sorgt?« 

»Gut Riemanden«, war die schnell 
gegebene Antwort bei armen Jenseit 

»Nun« too ist denn Dein Vatert« 
»Der ist todt." 
«hnst Du denn teine Mutters« 
»Auch sie ist todt.« 
»Aber eine Schwester hast Du doch 

vielleicht.« 
«J«ch habe nie eine Schwester ge- 

habt « 

«Ra, dann hast Du aber doch ganz 
gewiß einen Bruder.« 

»Ja, aber ber ist ntcht biet, ber be- 

sian sich as ber Universität zu Glas- 
got-. 

»Schön, bat denn Dein Bruder nicht 
so viel Zett Ebrig von seinen Studien, 
m- sich ein bischen uxn Dieb zu küm- 
mens« 

Reich here Pfaff-n ber M seiner 
Zeet sitt zwei Ab boten worden 
nnd deshakb haben Hei is der Glas- 

Me Inst-nie in etse sbsche mit 
am i —- —- 

qssm jvsny way 

s um m site. 
; Von Regerschcndtptem Ldnchiuitis 
j und Lnnchversuchen haben die kejten 
sTage iidergenug Nachrichten gebracht 
sund zwar nicht aus dein Siden- wo 

dir destialischen Celiifte der Schwarzen 
schnelle Mndunsg finden, sondern aus 
nördlichen Gebieten. aus St. Louis, 
aus Wilmington, Deiarvare, aus Ped- 
ria, Jllinoii, wie vor einigen Wachen 
aus Belleville, der vorwiegend von 

Deutsch-Ameritanern bewohntenlliachs 
tariiadt von St. Louis. Die öffent- 
liche Meinung entsest sich dariider und 
an hervorragender Stelle werden Ent- 
riiftungjphrasen detlamirt; man la-; 
mentirt iider die plsyliche Verirrungs 
des sonst so gesunden Urtheili der 
Menge. die vom Jmpulse der Leiden- 
schaft verursacht wird. Wenn man 

aker genauer zusteht, hält die Stim- 
mung des Pöbels, der einen Lynckp 
mord veriidte, noch lange an, nachdem 
derselbe wieder anständiges Publikum 
geworden ist. 

Ueber den Lvnchmvrd von Pevria 
find Bäche von Tinte vergaffen wor- 

den; kaum eine Zeitung im Staate. 
die nicht erklärt hätte. daß es einel 
ewige Schmach auf dem Ehrenschilde 
von Illinois sein werde, wenn der ver- i 
brecherische Akt brutaler Voltsjuftizå 
nicht gesiihnt werde. Noch aber hat« 
sich keine Hand gerührt, die Rädelss1 
iührer des Lnnchgericdto zu verfolgen? 
und der Burgemeister der Stadt hats 
reimuthlich allen feinen Mitdiirgern 
ganz nach dem herzen gesprochen, in- H 

dem er erklärte, man solle vie Sachei 
clg adgekhan betrachten- 

Jn ähnlicher Weise verhält sich die 
Bürgerschaft von Wilmington, Dela- 
ware. Sie zeigt durchaus keine teue- 

volle Stimmung des Excedenten. Als 
die CoronerssJury im Rathhause in 
Ist-um« vom-. sammelte sich ein Volks- 
hause von mindestens zweitausend 
Personen vor demselben an. Jm Ge- 
fang-riß saß Einer, den man als Rä- 

2 delssührer des Lynchgerirhtes oerhaftet 
hatte. Der Coroner hätte ibn dem 

»Gericht überantworten können. Aber 
; der Mann sah die aufgeregte Menge 
»aus dem Rathhaus-blast Er begnügte 
»sich damit. den Tod des Opfers zu 
constatiren, unterließ es, Klage zu er- 

heben. Als das bekannt wurde, brach 
die Menge in Jubelgeschrei aus und 

ein prominenter Geschäftsmann beeilte 
sich, eine hohe Bürgschaftsfumme für 
den Arrestanten zu hinterlegen. Und 
andere angesehene Bürger traten zu- 
sammen, genügende Gelder zu zeich- 
nen, die zur Vertheidigung verwendet 
werden sollen, falls es dem öffentlichen 
Anlläger einfallen sollte, gegen irgend 
einen der Theilnehmer an der Mob: 
juftiz gerichtlich vorzugehern Als Nach- 
spiel hoben dann auch Rausereien zwi- 
schen Rotten von Weisen und Regern 
stattgefunden, aus denen sich ersehen 
läßt« das-, wenn auch das Lynchgericbt 
nur spontaner Ausbruth war, zwi- 
schen den beiden Rassen intensiver, 
wenn auch gemeinhin latenter daß be- 
steht. 

Warum das so ist, warum die Ab- 
neigung des Weisen gegen den Neger 
avrh im Norden fortbesteht, too doch 
nicht derselbe Grund vorhanden ist 
wie im Süden, nämlich dessen hinein- 
zerren als aktiver Faktor in die Poli- 
til, too von teinem Vorherrschen des 

schwarzen Elements die Rede sein 
lann, darüber ließen sich lange Erörte- 
rungen führen. Das Thema ist so alt 
wie die Emancipation. Warum ei 
nicht so sein sollte, dafür weiß der 

Philanthrop tausend Gründe, die 
theoretisch unanfechtbar find, die aber 
den Durchschnitts-Weißen schnell in 
Stich lassen, wenn er mit dem 

Schwarzen in direkte Berührung 
kommt. Ei ist einmal eine Antipathie 
da, das läßt sich nicht leugnen. Man- 
cher mag den Neger als Aufwärter, 
haust-re t oder in anderen niedrigen 
Dienstlei ungen« dem Weißen bor- 

·zrehen, weil sein serviles Benehmen 
aristokratischen Neigungen schmeichelt, 
als seines Gleichen wird er ibn doch 
nie betrachten und nur zu bereit sein, 
wo er sich Ausschreiiungen zu Schul- 
ken kommen läßt, einen ganz anderen 

Maßstab an ihn zu legen als an den 
Weißen. selbst von der vertomnteniten 
Spezies Es ist einmal so und alle 
Philosophie kann daran nichts ändern. 
Es wird noch Generationen nehmen, 
bis das Voruttheil der Rassen ausge- 
glichen ist. 

Mist Itslise 
Von dein verstorbenen König Milan 

von Serbien erzählt ein Pariser Blatt 
folgende Aneidotiex Einige Zeit nach 
seiner freiwilligen Abdantung saß 
Mit-an eines Tages in ein-ern Pariser 
Clnb beim Boreas-L Er spielte ian 

diesem Tage sehr unglücklich. Als er 

sich beim Kartenvertheilen zufällig unt- 

orehte, sah er hinter seinem Stuhle den 
saron von B. stehen« .Jekt wunderte 
ich mich nicht mehr, daß ich solches 
M hast« sagte oer Extönig. »Ich 
verliert immer, wenn Sie hinter inei- 
necn Stahle siebent« Der Baron er- 

widerte ruhig: «Sie übertreiben, Sire! 
Als Sie Ihren Thron verloren, stand 
ich nicht hinter anenk 
Decke-brach 

Maus-er geht aufs Standejarnx 
tm ßandeisensiß leben In können- 

sie tomsssckeh 
tn serliner Dohenzoliernrnul 

bes den Lch wei. iiuserltchväanzw ähnliche ilrsel —- Tpdten rsel e- 

1 nannt —, an welche sich iolgende Ze- 
» benheit inilpst: Unter dern stoßen 

u iirsten von Brandenburg wurde 
in rliu ein Mord oerlibt, der riesi- 
ges Aussehen erregte. Das Opfer war 
ein iunsex sehr schönes Mädchen, um 

dessen tebe zwei Soldaten warben. 
Dieselben wurden beide berhastet. 
Einer Namens Ralph hatte den Mord 
auch wirklich begangen aus Eifersucht 
gegen feinen bevorzugten Kameraden, 
Namens Alsred. Die Tortur vermoch- 
te ieinern der beiden ein Geständnis 
zu erpressen. Ralph leugnete alles, der 
andere gestand, am Abend mit dem 
Mädchen gesprochen zu haben, aber in 
Freundschast von ihm geschieden zu 
sein. Der Kurfiirst beschloß, das Got- 
tesurtbeil entscheiden zu lassen; die 
zwei Soldaten sollten mit Würfeln 
um den siod spielen. Derjenige, wel- 
cher die keinere Zahl warf. sollte als 
Mörder angesehen und hingerichtet 
werden. Der Kurfiirst selbst wohnte 
mit großer Begleitung der Feierlielp 
ieit bei. Rale hatte den ersten Wurs 
und wars mit den zwei Würfeln die 
höchst erreichbare Zahl, zwei sechs. 
Alfred fiel aus die Knie, erhob sich 
und sprach: Allmächtiger Gott, Du 
weißt, dasz ich unschuldig bin, schützt 
mich!« Da wars er die beiden Würfel 
so itari, dasz einer derselben ausein- 
ander sirl. Der ganz gebliebene Wür- 
fel zeigte sechs, die Bruchftiicke des 

zweiten zeigten sechs und eins, also 
dreizehn. Die ganze Versammlung 
war von Staunen erfüllt. Dasselbe 
wurde noch vermehrt, als Rath plötz- 
lich, wie vom Blitz getroffen, nieder- 
fiel. Nur mit Mühe konnte er wieder 
ins Leben zurückgerufen werden. Er 
gestand denn auch den Mord sosort 
ein; der Kursiirft war ungern-in ge- 
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Der Iris-te satt tu Heer-seen 
Jn einer Plauderei über die Johan- 

nisburger haide schreibt die Elbingert 
-P.eitung: Neulich hat ein blutjunger 
, Jägerhursche einen alten Wilderer. 

überrascht und der Behörde überliefert 
j Jn der ganzen Johannisburger haide 
shökte man das Lohlied dieses Bur- 

j schen. Nach dem Fallen eines verdäch- 
» tigen Zchusses war er dem Schall nach-· 

gegangen und haxte den Wilderer heim 
Austreiben eines Rehbockes angetrossen. 
Der Wilderer konnte nicht mehr sein 
Gewehr erreichen. Wohl oder übel 
mußte er sich den Nehdod ausladen und 
damit zum Obersörster wandern, der 
ihn einfperren ließ. Die Regierung 
schentte dem Jägerhurschen ein neues 
Gewehr für 180 Mart, 100 Mart baar 
und stellte ihm eine vierjährige Vor- 
datirung in Aussicht, wenn er dem 
staatlichen Forstdienst sich endgiltig 
widmen sollte. Den Wilddiehen ist in 
der umfangreichen haide sehr schwer 
beizukommen, und daher ist das « n- 

teresse begreiflich, das die Nachricht 
von der Ergreifung des Wildereri, 
und noch dazu durch einen sechzehn- 
jährigen Forstlehrling, allgemein wach- 
rief. Da der Wiidreichthum in der 
Johannis ur r haide tein zu großer 
ist« dafür ha en die Wilddiebe gesorgt. 
Von der Ausdehnung der Johannis- 
burger haide erhält man eine Vorstel- 
lung« wenn man hört, daß sie eine 
Fläche von 96,445 He tar umfaßt, die 
oon 20. Obersiirstereien bewirthschastet 
wird. Vorwie end ist es Kiefernwalln 
auf dem mit ehn vermischte-i Sand- 
hooen ist auch die Fichte heimisch und 
in der Nähe von Bruchstellen treffen 
wir auf größere Erlen- und Birken- 
stände. Die Rominter haide ist nur 

19,578 hettar groß und wird von 
vier Ohersörstern bewirthschaftet. Die 
Johannisburger haide ift der größte 
zusammenhängende Wald im ganzen 
preußischen Staate. 

hoffte-etc und stund-serv 

» 

Der Marschall MacMahon wohnte 
eines Tages einein Diner bei, zu wel- 
chem man ihn ials Ebernanst noli-ihm 

hatte. Neben ihm saß eine ge- 
ichwäsige Dame mit rabenschwarzeni 
Haar, welche die Unterhaltung nur 
unterbrach, wenn sie laute. Schließ- 
lich fragte sie den Marschall« warum 
sein Bart noch schwur späte, während 
sein Haupthaar bereits in Graue 
schilleke. Mit größter höflichleit 
wandte sich der alte Soldat zu ihr 
und verfe te mit»liichelndem Munde: 
»Ich glau e, gnädige Frau, derGrund 
ist wohl bee, ich habe meinen Kopf 
immer mehr gebraucht, als meine 
Kinnbacken.« 

Hob-q- 

Weis-miten- 
«Denk’ Dir nur, here Msyer soll ja 

auf seiner Schweizer Reise beim Edel- 
weißpfliicken verunglückt sein!«« 

»Ach, das thut mir aber leid, ich 
tte mich so aut das Sträußchen ge- 

reut. welches er rnir mitzubringen 
versprochen hattes« 

sit Gericht- 
Riehtee m einem Saftwieih): 

»Und warum ieinden Sie Ihren Kon- 
kurrenten den Mögen so sehr ani« 

Galanten »Weil er, um mich zu 
ärgern. die reinsten Weine sus- 
schänlt.« 

sit-. 
Mann-: .Sieh ’tncl, Mache-, inir 

scheint, dee kleine Willi dein im Kin- 
deezinimet hat sieh vers-hinein« 

seine-en links-lehnede »Rose- 
Faunn ex iß as del-« 

see Its-entstehen 
Gelegentlich der dundertialj eier 

von Udot Adam, dein spinnen sien 

desch R klar M Lenttåmkanchtsei an enes r tesien nerpreern 
Thede Wa i, gedacht Die Par- 
tie l dem nger, der ja einen wun- 

derv en Jener besaß, wie tanrn etne 

andere. Außerdem aber trat Wa tel 
in ihr so gern aus, weil sie gen-i er- 

nrnsen die Geschichte seines e en 

titnstlertschen Werdeganges irn Ra en 

irenischer Vor«··nge dar-stellte. nn 
der der te xön er ist — genau to 
wie der ld der dam’schen Oper — 

direkt vorn Kutscherbock aus die weltbe- 
derztenden Bretter estiegen. Die Ge- 
schichte-trug sich nlgendermaszen zu: 
JU Hamburg lebte zu Ende der vierzi- 
gr Jahre ein Matler Namens Pfeffer- 
toxm ern übe-var sidelkg Haus, du 
letn Frdßeres Vergnii en tannnte, als 
dran en im Walde Int seinen Freun- 
den zu verweilen und hier Quartette zu 
veranstalten. Wachtel, der damals 
blutjung war, pflegte die Sänger dei 
diesen Auetsliigen hinaus in den grünen 
Waldesdom zu tuischiren Ueberdies 
leistete er hilfreiche Hand bei Allem, 
dessen sie dedurften. Allein Niemand 
achtete daraus, wie der junge Bursche, 

sbei seinem Gespann stehend oder lagernd 
im Grase, mit verhaltenem Athem den 
Weisen lauschte, die an sein Ohr tlan-v 

gen. 
Dawollte es der Zufall, daß einmal 

der Sänger, der in diesen Quartetten 
den Tenor sang, plötzlich heiser wurde. 
Er hatte sich beim letzten Ausslnae in 
das senchtr Gras gesetzt nnd sich dabei 
eine Ertöltung zugezogen. Nun war 

Holland in Noth. denn ein Ersatz ließ 
sich nicht ausfindig machen. Mit ei- 
nem Male tritt an seinen Herrn Pfei- 
seriorn der Kutscher Wachtel ganz 
schüchtern und sagt: »Wenn Jü mi 
miltsingen leaten wallt, denn tannt los- 
gahn. J besf dat ohle Leed all manni- 
chen Sündag mit anhiirt!« —- Der 
Kunstmiicen betrachtet seinen Leibs 
tunc-er nnr oenroar grogrern Drau- 

nen. »Mensch, Du wullr singen? 
Kennst de denn de Noten?« —- »Nee, de 
kenn ich nich; dat geit so ooct ganz goot. 
Mit so oeel Witlösti leiten gisst stets unsereeen nich ast« an lachte über 
diees Vertrauensseligieit und ließ dens 
jungen Burschen mrtsingen Und er; 
sang mit seiner zwar ungeichultem aber; 
so aus dem Vollen schöpfenden Stim- » 

me so wunderbar, daß man bald nichts 
mehr lachte. ; 

Arn nächsten Morgen, als Wachtelz 
seinen Wagen wusch, lam PsefserlornT 
und sagte ihm, er müsse nun singen 
lernen. Allein der junge Kutscher 
wollte durchaus nichts davon wissen. 
Da schleifte ihn, der in holzpantosseln 
war, sein herr mit Gewalt ur Stand- 
jean, der damals größten angsleh- 
rerin hamdurgs. Und während hier 
Wachtel, der sein erstes Besangensein 
bald abgestreift, lustig seine Töne hin- 
ausschmetterie, verweilten im Neben- 

««;-imrner die ersten Musiiautoritäten ver 

alten hansestadt und gaben ihr 
Urtheil iiber die so plödlrch auftau- 
chende Kraft ab. So wurde Wachtel 

’Sängek, und teine Rolle spielte er so 
gern und gut wie eben den »Postillcn 

;von Longjurneau«. Ihm ist es auch 
meiegend zu danten, wenn die Oper 

des französischen Komponisten sich io 
andauernd aus dem Spielplan erhielt. 
ihm und seinen Nachsolgern aus die- 
sem Gebiet, NaGanr in München 
und augenblicklich heinrich Bötel, der 
meriroiirdigerweise auchsriiher Kut- 
scher war. 

Its-en schen aus dein dann-er- 
teesenede 

erzählt die »Drittsche Fleischer Zei- 
tung«: Ein Kaufmann, der in Allem, 
was er that, seer pünttlich war, gag 
eines Tages einem Tischler einen Aus- 
trag gu irgend einer Arbeit. Da er 

wußte, dasz der Mann etwas nachlässig 
war und ost etwas versprach, aber sein 
Wort nicht hielt, fragte er ihn: »Man-i 
werden Sie damit fertig seini« »Wenn 
ich noch am Leben bin. sollen Sie es 
am nächsten Donnerstag haben,« ant- 
wortete der Tischler. Der Donnerstag 
tam und verstrich ohne die versprochene 
Liebe-it Gegen Abend degadstch der 
nammann In me Zeitunggtpeomon 
und gab ein Jnserat über den Tod des 
Tischlerei auf. Dieses wurde anstandss 
ios angenommen, da der Kausmann 
dem Verleger der Zeitung bekannt war. 
Als der Tischler am folgenden Morgen 
die Zeitung zur hand nahm« war er 

nicht wenig erstaunt, seine Todesan- 
eige darin zu finden, und lies sporn- 
reichs zu dem Zeitun soerleger, um 

sich Aufklärung u erbit en. Man wies 
ihn an den Kauimanm der bei seinem 
Anblick einiges Erstaunen ausdrückte; 
dann sagte er: »Sie haben mir doch 
seietlichst die Arbeit bis Donnerstag 
versprochen, wenn Sie noch am Leben 
wären, und da die Arbeit nicht Lam, 

mußte ich annehmen, daß Sie gestorben 
e1en.« 

state sen-m 
Ein Arzt, dessen Ausdruckswesse sehr 

tnapp zu sein pflegt, verordnen »Aus 
Moe ens, Mittags und Abends einen 
Eßt" fel voll von der Medizin —- nach 
ieder Mahlzeit ein Pulver -——- drei Bier 
—’ drei Ciaarren, donat« Als er nach; 
einigen Tag-n wieder den Patienten I 

besucht,«sin ter densekben hinter drei« 
Maßtritgem wichtig puffend. «Ra« —j 
meint er, «iiderschretten Sie meine Er- l 
laubnis in Bejug aus Trinken unvi 
sauste- auch nicht??« —- J bewahre« 
—- crroideti ner —- .rne fällt das 
Trinken, Ieso mein Lebtag noch lein 
Bier ten und nie getaucht bade, 
schon auer senug —- aber aus die drei 
T rren wird-nie hatt immer so übel, 

·t» S nicht eine mä, here Dattok2« 

W 
seh Mehl-us 

Madame Cum Dienstmädchen du« 
unt einige stunden Urlaub gebeten 
hatte, uni sich einen neuen Dienst zu 
suchen): »Nu, Unna, schon suriiai« 

Unna: »Ja. als dh Dame, der ich 
itn Vermittelungibureau dargestellt 
wurde, Ihren Namen hörte, hat sie 
mich sosori engxegirik Madame: « unt sie mich denni· 

Anna: «Jedenialli. denn sie meinte. 
toer bei Jhnen drei Monate aushielt, 
wie ich, das müsse schon eine wahre 
Perle donDiensinxiidchen sein·« 

Uns den Ichiiteuielt 
Geer und Frau Pantoffeliiein aus 

dem KaroussetL er stolz zu Pferde, sie 
in einer KutscheJ Müller: »Warum 
nur der Esel, der Kantosselsteim so 
gern Karoussell fährt, und sieh nur, 
tvie stolz er dabei um sich blickt!« 

Schulze: »Ach Gott, gönne ihm das 
Vergnügen, er benutzt eben die einzige 
Gelegenheit, um seiner Frau gegen- 
iiber einmal auf dem hohen Pferd zu 
sitzen.« 

Höher-e Mathematik 
A ist der Billetichalier. —- B ist die 

Reihe von Leuten, die Billette laufen 
wollen. —-— C ist der Okt, wo Jones 
um 9 Uhr stand. --— D ist der Ori, wo 

Jones urn 10 Uhr stand. —— E ist der 
Ort, too Jones um 11 Uhr stand. —- 

FMACJ »Was wird Jones sagen, 
wenn er bei A angelangt ist und 

nsiexrlt daß er am falschen Schalter 
it.« 

Weilt-bergig. 
Junge Frau lin der Küche): »Aber 

Kuihi, Sie werden doch den Fisch 
nicht iödien.« 

Köchin: »Ja, man kann ihn doch 
nicht im lebendigen Zustande iochen.« 

Junge Frau: »So lassen Sie ihn 
-ctks — 

X 

IUIUIUIIIUI Illllll OIIUIIUIUIU Yes-« 
hen.« 

Sehr sein«-einsich. 
Stimme aus dem Publikum: »Sie. 

Ihre Wilden sind aber zahm, die tön- 
nen doch unmöglich echt ieinl« 

Budenbesitzen »So —- da toinmen 
Sie ’nial morgens in der Frühe, wenn 
die Kerls einen Vorschuß haben 
tvoll’n!« 

Der stunitelmanm 
Herr lirn Kafieehaufe zu einem an- 

dern herrs: »Ich bitte, sagen Sie 
doch Ihrer Frau Gemahlin, sie möge 
nicht so laut sprechen, man lann nich-i 
leien." —- 

Der Andere: »Ne, ne, da wird 
nichts draus, sagen Sie es ihr nur 

selbstl« 

Auch ein sit-permitted 
Bankier: »Ich habe mir neulich 

.iiiknmtliche Klafsiter angefchafit.« 
Bekannten »Leien Sie die auch 

fleißig?« 
) Bankier: Rein, dazu habe ich teine 

Zeit, aber ich kaufte sie der cleganten 

. Avsitattung wegenk 

II sicut-H 

l Junge Frau: Waben Sie frisch- 
» gelegte Eier?« 

Veriäuferim «Ja, gestern sinW 
gelegt worden-" 

Junge Frau: »Nicht möglich, ge- 
stern tpar ja Sonntag.« 

setchsichttsnew 
Vater: »Was brülllt DU. Junge?« 
Der kleine Mat: »Mutter hat Friß 

zwei Aepfel gegeben, aber mir nur ei- 
nen.« s- 

Vater: »Damit briillt man doch 
nicht« Es schmeckt fa einer tvie der 
andere.« 

« 

Stuhls-se 
Hausfrau: »Ach Ihr Namenstag 

ist heute, herr Dotter da müssen Sie 
bei uns speisen, ich werde selber to- 
chen.« 

Hausatzt: »Bedaute, meine Gna- 
dige, aber ich kann als Ihr hausatzt 
es nicht zugeben, daß Sie sich be- 
schäftigen, Sie müssen Ruhe haben." 

is Js- Etat-en- 
»Wie viel Musen haben wit? —- 

! »Neun.« — Jesuiten Sie mir diesel- 
Jben aufziihtens« J- «Getviß, Heer 
-Pkofessat. 1 -—— 2——3—4—5— 
r S —- 7 — 8 —- 9!« 

FLAJ 
Der see-seit 

Ja, die ersten paar Mal, als ich 
abgesiürzt hin, so 10 bis 20 Meter, 
da hab’ ich schon gedacht, ei geht an’s 
Leben, aber fest stütze ich 200 bis 
300 Meter herunter-, ohne daß ich mit 

L etwas dabei dente.« 
! .-- 

—- «i.t-sp··«3"·0 
i Interessenstreit-. 

Meister-: »Höre, mein Junge, haft 
Du von meinem Bittens getennteni 
Du wirst ja teeideweiß.« 

Delikt-ich «Ra. Meesiet, M iß 
doch die Farbe der Unschuld-« 

III Iei- JUNW 
Untetaffizten «Na, Leim-w sit 

Ihnen hat mir das deutsche Mich f- 
tpieder mal ’ne nette M sit W 
gegeben!« 

sicsstfsnsess 
Lehm- .,Reane mit einen darchsichs 

tigen Gegenstand-« 
Lieschen: »Das SCHMOL- 


